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211. Gottes Lob in Wald und Feld.
1. Was rauschen doch die Bäume im Walde alle so?

Sie loben Gott den Herren; drum rauschen sie alle so froh.
2. Was blühen doch die Blumen so lieblich in dem Tal?

Sie danken ihrem Schöpfer; drum blühen sie allzumal.
3. Was springen doch die Bächlein so lustig hier vorbei?

Sie preisen Gott im Himmel; drum springen sie alle so frei.
4. Was singen doch die Vöglein so fröhlich in dem Wald?

Sie rühmen Gott den Herren; drum singen sie, daß es schallt.
5. Und wenn die Bäum' und Blumen, die Bäch' und Vögelein

den lieben Gott so preisen, wie sollte ich stille da sein?
6. Nein, Herr, ich will dich loben mit frohem Sang und Klang,

will singen dir und springen voll Freud' mein Leben lang.
Dieffenbach.

212. Morgenlied.

1. Verschwunden ist die finstre
Nacht;

die Lerche schlägt, der Tag erwacht,
die Sonne kommt mit Prangen
am Himmel aufgegangen.
Sie scheint in Königs Prunkgemach,
sie scheinet durch des Bettlers Dach,
und was in Nacht verborgen war,
das macht sie kund und offenbar.

2. Lob sei dem Herrn und Dank
gebracht.

der über diesem Haus gewacht,
mit seinen heil'gen Scharen
uns gnädig wollt' bewahren.
Wohl mancher schloß die Augen

schwer
und öffnet sie dem Licht nicht

mehr;
drum freue sich, wer neu belebt
den frischen Blick zur Sonn' er¬

hebt!
Schiller.

213. (10.) Was ist das für ein Mann, dem Wind nnd
Meer gehorsam sind?

1. Das Meer ist groß und wild der Wind;
der Herr ist mehr als alle beide.
Nie tun sie mir etwas zuleide,
bleibt er nur stets bei seinem Kind.

2. Im Schifflein fuhr er auf dem Meer;
ein wenig war er eingeschlafen;

da braust' der Sturm, die Wellen trafen
das schwache Schifflein allzusehr.

3. Den armen Jüngern wird so bang,
sie denken schon, sie müssen sterben;


